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Hedwig Rudolph

WEICHENSTELLUNGEN: FRAUENERWERBSARBEIT ZWISCHEN ÖKONOMISCHER 
MODERNISIERUNG UND GESELLSCHAFTLICHEM TRADITIONALISMUS

Wie sich die Zeiten ändern: Mitte der 60er Jahre hat die Bildungs­
politik die Frauen entdeckt, und die "Katholische Arbeitertochter 
vom Land" wurde zum Synonym für Bildungsbenachteiligung. Man er­
innerte sich der weiblichen Reserve auch, als in den 70er Jahren 
Abhilfe für eine prognostizierte Lücke im Erwerbspersonenpoten­
tial gesucht wurde (Bundesanstalt für Arbeit 1974 und 1978), und 
so ist es nicht zufällig, daß Frauen als Zielgruppe einer aktiven 
Arbeitsmarktpolitik ausdrücklich in § 2 Nr. 5 des Arbeitsförde­
rungsgesetzes von 1969 aufgeführt wurden.

Inzwischen hat sich die Arbeitsmarktbilanz längst umgekehrt, aber 
auch nach einem Jahrzehnt ökonomischer Krise stehen die Frauen 
weiterhin im Zentrum arbeitsmarktpolitischer Öffentlichkeitsarbeit 
Nun allerdings ist die Botschaft nicht länger ermutigend; vielmehr 
werden sie - neben den Ausländern - als Sündenbock für die lang­
wierigen Arbeitsmarktprobleme herangezogen. Selbst hochrangige 
Politiker scheuen sich nicht, das Argument "Doppelverdiener" zu 
bemühen, ungeachtet des wenig rühmlichen Kapitels der Arbeitsmarkt 
Politik der 20er und 30er Jahre, das damit assoziiert war.

Die Zeiten ändern sich - verändern sich auch die Frauen mit ihnen? 
Es gibt plausible Anhaltspunkte für tendenziell gegenläufige Ent­
wicklungen in den Verhaltsmustern der Frauen einerseits und ihren 
Qualifizierungs- und Arbeitsbedingungen andererseits: wachsenden 
Erwerbswünschen stehen zunehmend selektive Beschäftigungschancen 
gegenüber. Dies gilt nicht nur für den "Einstieg" in den Arbeits­
markt, sondern auch für die weiteren beruflichen Entwicklungsmög­
lichkeiten. Daß allenfalls Plausiblität nicht aber Beweise für 
diese Behauptung angeführt werden können, ist bereits Teil des 
Problems: die krisenbedingt verschärfte Enge des Arbeitsmarktes 
äußert sich u.a. in einer Zunahme sog. ungeschützter Arbeitsplätze 
Es handelt sich dabei um Arbeitsverhältnisse, die - weil unterhalb
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der Versicherungspflichtgrenze - nicht in den Erhebungen der 
Bundesanstalt für Arbeit erfaßt werden oder - weil steuerrecht­
lich heikel - im Mikrozensus unterrepräsentiert sind. Aber auch 
das volle Ausmaß der Erwerbslosigkeit liegt - insbesondere bei 
Frauen - weit höher, als die offiziellen Statistiken ausweisen.
Seit dem Anfang der 70er Jahre liegt die frauenspezifische Ar­
beitslosenquote beständig über dem Durchschnitt (BRÖDEL/SCHMITZ 
1984, S. 264). Das Heer der arbeitslosen Frauen aber wird ständig 
umgeschichtet: zwar melden sich zunehmend "Nur-Hausfrauen" arbeits­
los, aber umgekehrt lassen immer noch arbeitslose Frauen ihre 
Registrierung erlöschen, weil keine Leistungsansprüche an das 
Arbeitsamt (mehr) bestehen.

1. Wer nicht kommt zur rechten Zeit ■.,
Die Daten der Bildungsstatistiken belegen, daß die Frauen bei 
allen Schularten und -abschlüssen - außer beim Abitur - zahlen­
mäßig frühere Rückstände aufgeholt haben. Zu diesem Erfolg trug 
vermutlich die Bildungswerbung und -politik der 60er Jahre bei, 
die die Aufforderung zu längerem Schulbesuch mit der Abschaffung 
bzw. Subventionierung von Lernmittel- und Transportkosten sowie 
mit dem Ausbau des Schulsystems verband, insbesondere mit der 
Einrichtung von Gesamtschulen. Kaum weniger gewichtig dürften 
allerdings Veränderungen in den Einstellungen der jungen Frauen 
selbst bzw. ihrer Eltern gewesen sein (RUDOLPH 1985). Während 
die staatlichen Administrationen damals das Platzangebot in Schu­
len der steigenden Bildungsnachfrage entsprechend ausbauten, 
folgte die Entwicklung des dualen Systems der beruflichen Erst­
ausbildung und der Arbeitsplätze kapitalistischer Marktlogik.
Daß Frauen unter den Jugendlichen ohne Ausbildungsplatz wie auch 
unter den Arbeitslosen überrepräsentiert sind, hängt wesentlich 
mit dem Ungleichgewicht zwischen Angebot einerseits und anderer­
seits zunehmendem Anspruch auf Ausbildungs- und Erwerbsarbeits­
chancen zusammen, weniger - jedenfalls bisher - mit dem Wegfall 
"frauenspezifischer" Ausbildungs- und Arbeitsplätze. Tatsächlich 
ist die Zahl der erwerbstätigen Frauen zwischen 1950 und 1980 um 
1,6 Million gestiegen, d.h. fast ebenso stark wie die der Männer
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(1,7 Million) (BATTELLE/INFRATEST 1982, S. 80). Aber: die ökono­
mische Krise, flankiert von einer Verhärtung des politischen Klimas 
in Bezug auf Frauenarbeit, schränkt die beruflichen Perspektiven 
für Frauen nachhaltig ein. Die Verschärfung zeigt sich in einem 
alarmierenden Anstieg der Arbeitslosenanteile von qualifizierten 
Frauen in allen nicht-'frauentypischen1 Berufen, bei gleichzeitigem 
Rückgang der Arbeitslosigkeit männlicher Kollegen (vgl. GRÜNING 
1985). Sie findet ihren Niederschlag aber auch in betrieblichen 
Rekrutierungspraktiken, als deren Ergebnis tendenziell Frauen durch 
Männer aus relativ attraktiven Bereichen verdrängt werden, nicht 
selten aber auch Frauen durch "geeignetere" Frauen. Gilt dies bereits 
für die Erstbeschäftigung, so erst recht bei Aufstieg bzw. Wieder­
einstieg. In diesem Prozeß wird die Spaltung des Arbeitsmarktes ver­
festigt, und zwar mit Terrainverschiebungen zu Lasten der Frauen. 
Zusätzlich werden Merkmale wie Qualifikation, Alter, Familienstand 
und Nationalität zur Diskriminierung zwischen Gruppen von Frauen 
genutzt. Gegeneinander ausgespielt werden die qualifizierten bzw. 
lernwilligen gegen die ungelernten bzw. ausgebrannten, die jungen 
gegen die alten, die ledigen gegen die Familienfrauen, die Deutschen 
gegen die Ausländerinnen (GOTTSCHALL/MÜLLER 1984, S. 119).

2. Berufliche Weiterbildung: ein machtbesetztes Feld
Im Rahmen aktueller Modernisierungsstrategien kommt beruflichen 
(Weiter-) Bildungsmaßnahmen zumindest argumentativ, teilweise 
auch faktisch ein besonderes Gewicht zu. Allerdings disponieren 
darüber fast ausschließlich die Betriebe: sie befinden darüber, 
wer zu welchen Bedingungen teilnehmen darf und darüberhinaus auch 
über betriebliche "Belohnung" in Form von Arbeitsplatz- bzw. Ein­
kommenssicherung oder gar Aufstieg (GARLICHS/MAIER 1982, S. 93 f.). 
Es sind insbesondere drei Ziele betrieblicher Personalentwick­
lungspläne, die zum weitgehenden Ausschluß von Frauen aus beruf­
lichen Qualifizierungsmaßnahmen beitragen:
- Sicherung der Erträge von Bildungsinvestitionen
- Vermeidung von "Störungen" in Beschäftigtengruppen und
- Interesse an Erhaltung "natürlicher Fluktuation" in begrenzten 

Bereichen.
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Die drei Momente betreffen Frauen unterschiedlich je nach Quali­
fikationsniveau, Alter und Familienstand:
- Das Risiko von Störungen - speziell die Irritation der männ­

lichen Mitarbeiter durch Frauen - wird insbesondere in den 
oberen Hierarchie-Etagen gemieden, und entsprechend wird dieser 
Weiterbildungspool einseitig mit Männern bestückt. Da es in der 
Regel ausschließlich oder überwiegend Männer sind, die dieses 
personalpolitische Instrument handhaben bzw. steuern, ist das 
Ergebnis nicht völlig überraschend. Frauen müßten nicht nur den 
Beweis führen, daß sie nicht störten, sondern darüberhinaus,
daß ihre Einbeziehung von Vorteil wäre (LIPMAN-BLUMEN 1976, S. 16).

- In den einfachen gewerblichen und kaufmännischen Berufen bleibt 
Frauen mit dem Argument der durch primäre Familienorientierung 
ungewissen Dauer der Betriebszugehörigkeit Weiterbildung (häufig 
auch schon ein qualifikationsentsprechender Arbeitsplatz) ver­
schlossen .

- Auf der Ebene von Jederfrau-Qualifikationen existiert dagegen 
kaum ein formalisiertes Fortbfldungsangebot, allenfalls Anler- 
nungs-/Einarbeitungsphasen. Den oftmals geringen Kosten, die die 
(immer betriebsspezifische) Anlernung verursacht, steht der be­
triebliche Vorteil gegenüber, die Fluktuation unter diesen Be­
schäftigten als Flexibilitätspuffer bei Schwankungen der Kapazi­
tätsauslastung oder technisch-organisatorischen Umstellungen 
relativ konfliktfrei nutzen zu können. Die Diskontinuität weib­
lichen Erwerbsverhaltens ist hier kein Handicap, sondern im Be­
triebsinteresse funktional!

Die Unterstellungen bezüglich des weiblichen Erwerbsverhaltens, die 
die skizzierten unternehmerischen Personalstrategien beinhalten, 
wirken nach dem Prinzip sich selbst erfüllender Prophezeiungen: 
mangels befriedigender beruflicher Perspektiven gewinnt für Frauen 
die "Familien-Karriere" an Attraktivität. Und so sehen sich Be­
triebe mit ihren die Frauen benachteiligenden Politiken nicht 
selten im Nachhinein gerechtfertigt, und es bleibt verdeckt, daß 
sie tatsächlich die Eigenschaften von Arbeitsplätzen mit denen 
von Frauen verwechselten (LAWS 1976, S. 42).



192

Vor diesem Hintergrund erscheinen Statistiken zur Beteiligung 
von Frauen an beruflichen Bildungs- und Weiterbildungsprogrammen 
in einem anderen Licht. Ihre niedrige Quote spiegelt weniger 
mangelndes Interesse als vielmehr Entmutigung bzw. Verhinderung:

Der Anteil der Frauen mit Facharbeiterabschluß an allen weiblichen 
Beschäftigten ist niedriger als der der Männer: 50 Prozent gegen­
über 74 Prozent (BIBB/IAB 1981, S. 19, 21). Aber obwohl Frauen 
zusätzlich auf eine - im Vergleich zu männlichen Kollegen - bes­
sere schulische Vorbildung verweisen können, sind die Verwertungs­
chancen für ihre Qualifikationen am Arbeitsmarkt deutlich geringer 
Nur 26 Prozent der Frauen mit Facharbeiterabschluß sind ihrem Aus­
bildungsniveau entsprechend beschäftigt, dagegen 48 Prozent der 
Facharbeiter (HOFBAUER 2/1981, S. 136).

Der "Markt" für berufliche Weiterbildung besteht aus zwei etwa 
gleich großen Segmenten. Die bessere Hälfte, nämlich das Angebot 
für die bereits relativ gut vorgebildeten, "bedienen" die Betriebe 
die schwierigere zweite Hälfte, d.h. die "Benachteiligten" wie 
Arbeitslose und Frauen, findet im Rahmen der arbeitsförderungs­
rechtlichen Regelungen statt (BRÖDEL/SCHMITZ 1984, S. 295).

Was die betrieblichen Weiterbildungsprogramme anbetrifft, so liegt 
die Teilnahmeentscheidung nicht bei den Beschäftigten, sondern 
wird vom jeweiligen Vorgesetzten getroffen (ebenda, S. 293; vgl. 
auch Beitrag von SEELAND in diesem Band). In dem starken Arbeits­
platzbezug der Programme ist das Ziel erkennbar, die Betriebsbin­
dung der Beschäftigten zu erhöhen, (nicht selten) zu Lasten ihrer 
beruflichen Mobilität (GARLICHS/MAIER 1982, S. 93). Angesichts 
der Funktion betrieblicher Weiterbildung zur Konsolidierung der 
Stammbelegschaft ist der weitgehende Ausschluß von Frauen nur ein 
Spiegel ihrer Randständigkeit. Für Frauen im sogenannten sekundä­
ren Arbeitsmarkt gibt es praktisch kein betriebliches Weiterbil­
dungsangebot; die Frage nach ihrer Bildungsmotivation erübrigt 
sich damit (BMJFG 1984, S. 15).
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An beruflichen Weiterbildungsprogrammen nach dem AFG nehmen mehr 
Frauen teil, aber auch hier entspricht ihre Quote noch nicht dem 
Anteil an allen Erwerbstätigen. Seit der Umorientierung der Förde­
rungskriterien 1975, die den Akzent auf "Benachteiligte" legte, 
stieg ihr Anteil zwar stetig (BUNDESANSTALT FÜR ARBEIT 1971-1981), 
er stagniert aber wieder seit 1982 (BMJFG 1984, S. 16). Am relativ 
stärksten vertreten sind Frauen in Maßnahmen zur Umschulung und 
Einarbeitung. Die ohnehin deutlich niedrigeren Frauenquoten bei 
Fortbildungsmaßnahmen verdecken allerdings, daß als Ziel die be­
rufliche Apassung überwog, Aufstieg dagegen eher die Ausnahme 
darstellte (GARLICHS/MAIER 1982, S. 98).

Die weit unterdurchschnittliche Beteiligung von Frauen an be­
ruflichen Weiterbildungsprogrammen insgesamt - nach einer Erhebung 
von BIBB/IAB waren es in der Periode 1974 bis 1979 nur 14 Prozent - 
bedeutet, daß Frauen ihre ungünstigen beruflichen Startpositionen 
nicht nachträglich wettmachen können. Im Gegenteil, die Teilnehmer­
quote an beruflicher Weiterbildung steigt mit dem Niveau der Vor­
bildung und zwar bei Frauen ungleich stärker als bei Männern:
3,5 Prozent der Frauen mit Volks-/Hauptschulabschluß, aber 12,5 Pro­
zent der weiblichen Erwerbstätigen mit Fachhochschul- oder Hoch­
schulreife nahmen in der Periode 1980 bis 1982 an Weiterbildung 
teil (bei den Männern waren die entsprechenden Quoten 5,7 Prozent 
und 13,1 Prozent) (BMJFG 1984, S. 15).

Die relativ geringe Teilnahme von Frauen an beruflichen Qualifizie­
rungsmaßnahmen kann mithin kaum ihrem Desinteresse oder ihrer Träg­
heit angelastet werden. In Rechnung zu stellen ist - jenseits der 
aufgeführten Momente - auch die Tatsache, daß vielfach die Kluft 
zwischen ihrem Arbeitsplatz und dem nächstbesseren Posten durch 
Weiterbildung nicht umstandslos überbrückt werden kann. Zudem er­
fordern die Weiterbildungskurse nicht selten längeren auswärtigen 
Aufenthalt oder sind an die Übernahme von Vollzeittätigkeit gebun­
den, Bedingungen, die Frauen mit Familienaufgaben nur schwer er­
füllen können (GÖRS 1982, S. 45).
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Die Förderungsstatistik der Bundesanstalt für Arbeit gibt zusätz­
lich einen Hinweis, daß die zögerliche Haltung von Frauen in be­
zug auf berufliche Bildungsmaßnahmen eher Realitätssinn als Distan­
ziertheit ausdrückt. Die Arbeitslosenquote nach Abschluß liegt bei 
Frauen um zwei Prozent höher als bei Männern. Nach Umschulungsmaß­
nahmen betrug die frauenspezifische Arbeitslosenquote zwar 14,3 
Prozent gegenüber 17,3 Prozent bei Männern (BRÖDEL/SCHMITZ 1984,
S. 291); allerdings bleiben 83 Prozent der Frauen, die an einer 
Fortbildung für Bürohilfskräfte teilnahmen, auch nach dieser Bil­
dungsinvestition arbeitslos (GARLICHS/MAIER 1982, S. 100).

3. Haben Frauen die Wahl? Und warum nur die Frauen?

Mangelnde berufliche Entfaltungsmöglichkeiten wären jedoch über­
akzentuiert, würden sie als alleinige Ursache von Brüchen in der 
Berufsbiographie von Frauen angeführt. Die gesellschaftliche Zu­
schreibung von Hausarbeit an Frauen setzt vielmehr für die Ver­
einbarkeit von Beruf und Familie harte Grenzen. Es sind makabrer­
weise die sog. typischen Frauenberufe, die aufgrund der dort vor­
herrschenden Arbeitszeiten und der geringen Bezahlung Familien­
frauen praktisch ausschließen (vgl. dazu auch die Beiträge von 
SCHEFER/WIELPÜTZ und BORN in diesem Band). Die hohen psychischen 
und materiellen Kosten, die die Vereinbarung zweier Arbeitsbereiche 
mit so widersprüchlichen zeitlichen und inhaltlichen Strukturen ein­
fordert, steht in einer prekären Balance mit den Erträgen. Dabei 
kann die Existenz eines "Familienernährers" nicht umstandslos 
als Be- oder Entlastung gewertet werden. Soweit Frauen mit Fami­
lie die Berufstätigkeit aufgeben bzw. unterbrechen, kann von 
Wahlfreiheit kaum die Rede sein, weil die Bedingungen, unter 
denen sie die Alternative leben könnten, nicht zu ihrer Disposi­
tion stehen (LAWS 1976, S. 39).

Eine große Zahl von Frauen sieht sich bei der Familiengründung 
zur Unterbrechung ihrer Erwerbsarbeit genötigt angesichts der 
üblichen Arbeitszeitregelungen und der quantitativ wie qualita­
tiv unzureichenden Angebote zur Kinderbetreuung (vgl. Beitrag
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BORN in diesem Band). Für ein Drittel der Frauen bedeutete dies 
auf Dauer einen Ausstieg aus dem Arbeitsmarkt. Daß diese Tendenz 
seit einigen Jahren rückläufig ist (BMJFG 1984, S. 15), signali­
siert die wachsende Bedeutung beruflicher Handlungsspielräume im 
Leben von Frauen. Die Zurückhaltung bei der Aufgabe des Berufs 
und die Suche nach "Überbrückungsmöglichkeiten" mag auch durch 
die Erfahrung angeleitet sein, daß ein Neu-Einstieg immer schwie­
riger wird. Ob er überhaupt gelingt, hängt wesentlich von der 
Qualifikationshöhe und vom Alter ab. Insgesamt gilt gedoch:

"Auch bei nur kurzfristigem Abbruch der Berufstätigkeit steigt 
der Anteil der Frauen, die ihren ursprünglichen Beruf gewechselt 
haben, erheblich an. Für sie ist es schwer, einen - dem ursprüng­
lichen beruflichen Niveau entsprechenden - Wiedereinstieg zu 
finden."
(BMJFG 1984, S. 15)

4. Zur Ambivalenz sozialpädagogischer Hilfe

Ob vorgeblich freiwillig, zähneknirschend oder gar aufgrund be­
trieblicher Kündigung: Berufsunterbrechungen sind ein erhebliches 
Risiko für Frauen. Ihnen drohen nicht nur fachliche "Modernitäts­
rückstände", sondern darüber hinaus soziale Barrieren - in der 
Wahrnehmung potentieller Beschäftiger, aber auch in ihren eigenen 
Köpfen. Erfahrungsberichte über Programme zur beruflichen Wieder­
eingliederung von Frauen nach Phasen ausschließlicher Familien­
arbeit verweisen nachdrücklich auf den Stellenwert der sozialpä­
dagogischen Betreuung für den Erfolg der Maßnahmen (vgl. auch die 
Beiträge von SCHEFER/WIELPÜTZ und KONERMANN/NOWAK in diesem Band); 
fehlende sozialpädagogische Unterstützung wird als Moment des 
Mißerfolges benannt (VOGELHEIM 1982, S. 121).

Bedenkenswert ist jedoch auch in diesem Zusammenhang der Selbst­
verstärker-Effekt: hinlänglich intensive Betonung, z.B. auch über 
Massenmedien, der sozialpädagogischen Hilfsbedürftigkeit von Be- 
rufsrückkehrerinnen kann das Vertrauen in die eigene Kraft bei 
den Frauen selbst beeinträchtigen; zusätzlich mag es kritische 
Fragen provozieren, ob denn die Eingliederung in den (ohnehin über-
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füllten) Arbeitsmarkt wirklich so dringlich sei, wenn nachhaltig 
Unterstützung und Motivation der Frauen von Nöten seien. Dieser 
scheinbare Widerspruch legt einen Wechsel der Sichtweise nahe: 
vielleicht sind es gar nicht vorrangig Probleme "der Frauen", de­
nen Sozialpädagoginnen/-pädagogen Rechnung tragen sollen. Und in 
der Tat stehen im Vordergrund dieser Begleitprogramme eher die 
Schwierigkeiten der übrigen Familienmitglieder, insbesondere der 
Ehemänner, sich mit der neuen, unbequemen Situation zu arrangieren 
oder auch Animositäten der schon länger beschäftigten Kolleginnen 
und Kollegen gegen die Spät- bzw. Neustarterinnen (vgl. auch Bei­
trag SCHEFER/WIELPÜTZ in diesem Band).

5. Berufsrückkehrerinnen: closed doors

Mit oder ohne sozialpädagogischen Beistand: in weiten Bereichen 
traditioneller Frauenbeschäftigung haben Berufsrückkehrerinnen 
heute kaum noch eine Zugangschance. Für einfache büro- und ver- 
kaufsbezogene Tätigkeiten wie auch für einfache Industriearbeit 
ist der Einsatz neuer Technologien und arbeitsorganisatorischer 
Konzepte mit veränderten Personalpolitiken verknüpft. Bevorzugt 
werden jüngere, qualifizierte, weiterbildungsbereite, belastbare, 
kontinuierlich erwerbstätige Personen (GOTTSCHALL/MÜLLER 1984,
S. 80,91,108 ff). Angesichts der langdauernden Arbeitsmarktkrise 
können die Rekrutierungsstrategien der Betriebe auf ein ausreichen­
des Potential formal höherqualifizierter Frauen, teilweise aber 
auch von Männern, zurückgreifen. Erst recht gilt dies für Positio­
nen qualifizierter Angestelltentätigkeit. Frauen hatten hier zu 
Anfang der 70er Jahre Terrain gewinnen können, aber sie haben in­
zwischen Mühe, die Stellung zu halten oder gar aufzusteigen.

Im Muster der gesellschaftlichen Auseinandersetzungen am Arbeits­
markt gewinnen mithin zwei Momente an Gewicht: eine verschärfte 
Konkurrenz zwischen Männern und Frauen um die knappen guten Ar­
beitsplätze sowie - und dies gilt für weit umfänglichere Bereiche - 
die berufliche "Blockierung" von Frauen durch Frauen. Daß - wie 
oben skizziert - Frauen die Familiengründung immer seltener zum
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Anlaß nehmen, ihre Erwerbsarbeit zu beenden oder auch nur zu 
unterbrechen, vermindert den Ersatzbedarf und verengt damit die 
Zugangschancen für Berufsanfängerinnen wie auch für -rückkehre­
rinnen (GOTTSCHALL/MÜLLER 1984, S. 57 f).

6. Kleinunternehmerin: das Ei der Columbine?

Frauen, insbesondere Berufsrückkehrerinnen, werden also zunehmend 
in die Enge getrieben, in "Nischen". So als sei es unabänderlich 
und auch ganz in der Ordnung, daß die guten Positionen und die 
zukunftsträchtigen Wege fest in Männerhänden sind, wird Frauen mit 
ihrem Ansinnen auf Erwerbsarbeit nahegelegt, sich.Nischen zu er­
schließen - sei es in der Lohnarbeit oder als Selbständige. Nichts 
gegen die Orientierung an Arbeitsmarktchancen, aber zurechtgerückt 
werden muß die Bagatellisierung der Durchsetzungskosten auch in 
Nischen. Dies gilt vorzüglich bei selbständiger Niederlassung, sei 
es als Gewerbe-, Dienstleistungs- oder speziell Handelsbetrieb 
(vgl. die Beiträge von KONERMANN/NOWAK und FOSTER in diesem Band).

Attraktiv mag die Perspektive als Kleinunternehmerin gerade Frauen 
nach der Berufsunterbrechung insbesondere unter zwei Aspekten er­
scheinen: die Vielfältigkeit der Arbeitsaufgaben und die Freiheit 
von hierarchischen Bindungen zählen zu den positiven Momenten auch 
der Hausarbeit. Andererseits ist ein Betrieb in zahllose bürokra­
tische und marktbezogene Mechanismen eingebettet, deren Unter­
schätzung folgenreich ist. Ohnehin sind die Beschäftigungsprobleme 
von Frauen zu umfänglich, als daß Wege in die Selbständigkeit eine 
quantitativ beachtliche Entlastung versprechen könnten. Ihre Bedeu­
tung könnte vielmehr in der Chance liegen, neue Lern- und Arbeits­
formen für Frauen zu erproben (vgl. Beitrag FOSTER in diesem Band). 
Andererseits darf nicht übersehen werden, daß der Rückzug in die 
Nischen auch den Verzicht auf Veränderung an und in den Haupträumen 
bedeutet.
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7. Zeit ist Macht: die Variabilisierung der Arbeitszeit

Eine Nische mit günstigeren Überlebenschancen für Frauen im Rah­
men der Lohnarbeit schien Teilzeitarbeit zu eröffnen. Und in der 
Tat wurde sie Anfang der 60er Jahre in bestimmten Branchen einge­
führt, um das Arbeitskräftepotential der Hausfrauen zu mobili­
sieren (ECKART 1982, S. 20 f). Derzeit übersteigt die Nachfrage 
der Frauen nach Teilzeitarbeitsplätzen bei weitem das betrieb­
liche Angebot, aber schon bislang entsprangen die zahlreichen 
weiblichen Optionen nicht durchgängig schierer Begeisterung.
Häufig wird Teilzeitarbeit als zweitbeste Lösung aufgegriffen, 
weil sie das Kontakthalten mit dem Arbeitsmarkt ermöglicht, und 
weil sie ein Minimum eigenständiger Finanzierung bietet, selten 
allerdings ausreichend als Subsistenzsicherung. Auch wenn Teil­
zeitarbeit höchstens ausnahmsweise im eigenen Berufsbereich ge­
funden wurde, konnte auf diese Weise doch totale berufsbiogra­
phische Brüche vermieden werden.

Im Rahmen aktueller Rationalisierungsstrategien und unterstützt 
durch die Einführung integrierter mikro-elektronischer Steuerungs­
systeme bahnen sich derzeit grundlegende Veränderungen an: Die 
Arbeitseinsatzzeiten werden nicht mehr fest vertraglich verein­
bart, sondern je nach betrieblichen Bedürfnissen variabel festge­
legt. Dadurch verkürzt sich der Planungshorizont für die Beschäf­
tigten, so daß sich diese moderne Teilzeitarbeit kaum als Lösung 
des Vereinbarkeitsproblems von Beruf und Familie eignet (RUDOLPH 
1982, S. 101 f).

Die Tatsache, daß in den letzten Jahren auch von Männern die Norm 
lebenslanger, vollzeitlicher Erwerbsarbeit in Frage gestellt wird 
(HOFF/SCHOLZ 1985), impliziert nicht automatisch eine Aufwertung 
weiblicher Berufsmuster. Dagegen steht, daß es in der Regel hoch- 
qualifizierte Männer sind, die Zeitpunkt und Ausmaß ihres Rück­
zuges vom Arbeitsmarkt selbst bestimmen und in den dadurch ge­
schaffenen zeitlichen Freiräumen vielerlei Interessen pflegen, 
höchstens ausnahmsweise jedoch sich der Familienarbeit widmen. Sie 
können - jedenfalls in bestimmten Berufsbereichen - damit rechnen,
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daß diese "kreativen Pausen" karriereträchtig zu Buche schlagen, 
während Frauen nach einer familienbedingten Unterbrechung sich 
zusätzlich gegen die Vermutung zu bewähren haben, sie verfügten 
nicht über das fürs Berufsleben nötige "Persönlichkeitsprofil".

Die zeitliche Dimension der Erwerbsarbeit erfährt auch in anderer 
Hinsicht einen Umbruch: die Zahl der Zeitverträge steigt unüber­
sehbar mit der Fortdauer der Massenarbeitslosigkeit an. Während 
1980 noch drei von vier offenen Stellen für eine unbefristete 
Beschäftigung gemeldet waren, verschlechterte sich dieses Verhält­
nis binnen vier Jahren auf drei von fünf. Das am 1. Mai 1985 in 
Kraft getretene Beschäftigungsförderungsgesetz, das u.a. die 
Voraussetzungen für den Abschluß von Zeitverträgen weniger restrik 
tiv festlegt, wird zur Verschärfung dieses Trends beitragen. 
Befristete Arbeitsverhältnisse funktionieren nach Art eines Durch­
lauferhitzers für Arbeitslose: Die Aufnahme befristeter Beschäf­
tigung zieht vielfach weitere Zeitverträge nach sich und leitet 
nicht selten eine Abdrängung in einen dauerhaft instabilen Berufs­
verlauf ein (Ein Kohortenschicksal? 1985, S. 7). Die geplante 
Änderung der Regelung des Mutterschaftsurlaubs erhöht die Wahr­
scheinlichkeit, daß insbesondere jungen Frauen "bevorzugt" Zeit­
verträge angeboten werden (vgl. Beitrag RABE-KLEBERG/MAYER in diesem Band)

8. Mutterschaftsideologie und die Abkühlung von Ansprüchen

Die Frauen - das sollte illustriert werden - haben sich auf den 
Weg gemacht, um nachdrücklicher als noch vor zwei Jahren beruf­
liche Chancen einzufordern. Weit davon entfernt,.in wilder Ent­
schlossenheit aufzutrumpfen, versuchen sie, die Grenzen der Ver­
einbarkeit von Familien- und Erwerbsarbeit auszumessen, noch immer 
bereit, im Zweifelsfall ihre beruflichen Ansprüche wechselnden 
Problemlagen der Familie anzupassen. Die Erwerbstätigkeit auf 
Widerruf steht einer langfristigen Planung des eigenen Berufs­
weges entgegen. Diese Vorstellung blockiert als Stereotyp in den 
Köpfen der Personalleiter kontinuierliche, zukunftsträchtige Ent­
wicklungspfade selbst dann, wenn die Lebensentwürfe von Frauen 
darüber hinausgewachsen sind.
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Es wäre mithin ein Fehlschluß, hinter den schwierigen Bedingungen 
von Frauen in der Erwerbsarbeit einerseits und der Aufwertung von 
Familie und Mutterschaft in der politischen Programmatik anderer­
seits die Absicht zu vermuten, Frauen sollten vom Arbeitsmarkt ver­
trieben werden. Dies wäre schon insofern ein illusorisches Unter­
fangen, als ein Großteil der Frauenarbeitsplätze nicht beliebig 
mit Männern besetzt werden könnte - und schon gar nicht kurzfristig 
(SCHMIDT u.a. 1985, S. 89). Die blumige Stimmungsmache für die 
"Macht der Mütterlichkeit" dient außer als Flankenschutz für die 
Privatisierung von Soziallasten dazu, Ansprüche von Frauen an be­
rufliche Chancen abzukühlen. Wenn sie sich ohnehin am Arbeitsmarkt 
nur noch geduldet fühlen - so die Spekulation - nehmen sie es 
willfähriger hin, daß mann sie auf eintönige, belastende, unsiche­
re, schlecht bezahlte, (variabel) teilzeitige, "moderne" Arbeits­
plätze abdrängt (SCHMIDT u.a. 1985, S. 96 f).

Noch ist nicht entschieden, ob sich Frauen dieser Zumutung beugen. 
Und noch ist auch die Möglichkeit nicht verbaut, daß Männer wie 
Frauen sich die Chancen ungeschmälerter Menschlichkeit erschließen.

9. Auch die Ersten beißen die Hunde

Was die Erschließung beruflicher Chancen für Frauen anbetrifft, so 
spricht einiges dafür, daß dies nicht nur - und vermutlich nicht 
einmal in erster Linie - ein Bildungsproblem ist. Es ist eine Frage 
des politischen Selbstverständnisses und der gesellschaftlichen 
Macht. Sozialstruktureller Wandel ist unabdingbar, damit Frauen 
nicht länger nur zwischen den schlechten Alternativen wählen 
müssen: entweder Berufskarriere unter Verzicht auf Familie oder 
Familie um den Preis beruflicher Sackgassen oder zumindest Brüche. 
Veränderungen zum Besseren hätten auf mindestens drei Ebenen anzu- 
setzten:
- bei der Arbeitsorganisation die Abkehr von extrem zerstückelten, 

sinnentleerten Tätigkeiten, die jeden Gedanken an Veränderung 
erschlagen;
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- bei der Bezahlung die Richtschnur "gleicher Lohn für gleich­
wertige Arbeit" in Abkehr von der Entmutigung durch Unterbe­
wertung ;

- bei der Arbeitszeit die Gewährung individueller Flexibilitäts­
spielräume (bezüglich Dauer und Lage) ohne Nachteile für das 
berufliche Fortkommen.

Frauen sind die erste Beschäftigungsgruppe, an der die betrieb­
lichen Modernisierungsstrategien erprobt werden. Die Vorläufer- 
Rolle fiel ihnen nicht zufällig zu, können die Unternehmer doch 
als konfliktentschärfend auf die unterschiedlichen Interessen­
lagen der Frauen (je nach Lebenssituation) rechnen. Für die Durch­
setzung betrieblicher Interessen war bislang aber auch die be­
grenzte Solidarität der männlichen Kollegen günstig. Wenn schon
- wie die Geschichte lehrt - die Forderung nach Recht auf Gleich­
heit und Würde für Frauen auch am Arbeitsmarkt die Männer kaum je 
zu solidarischen Aktionen veranlaßt hat, so bleibt die Hoffnung, 
daß sie durch das Bild ihrer eigenen schlechten Zukunft mobili­
siert werden.
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